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mebffrtlicfedfgeit der Engländer.
Oesterreicbifcber Erfolg in Polen. — Husaebnung der lleberfcbwemmung in Flandern.

Die allgemeine Wehrpflicht und das
englische Proletariat.

An dem Tage , an dem England aufhörte,
die See zu beherrschen , würde es die allge¬
meine Wehrpflicht einführen . Kautskh.

Schon vor reichlich einem Dutzend Jahren , als im Buren-
"ieg Englands veraltete aristokratische Wehrverfassung , das
Söldnertum , zusammenbrach , erhob sich im Jnfelreich eine
narke Bewegung zugunsten der Heeresreform . Viele Stim¬
men, auch die des soeben verstorbenen Lord Roberts , erhoben
uch zugunsten der allgemeinen Wehrpflicht . Viel ist indessen
"obei nicht heransgekominen . inan begnügte sich, wie üblich,
nuf den schon hundertmal geflickten Kittel einen neuen Flicken
äu setzen. Der Grund für dieses Versagen der Reformbe-
^egnng lag darin , daß auch der Burenkrieg , wie alle Kriege
"er englischen Bourgeoisie , ein kolonialer Eroberungskrieg
^cir , der die Wurzeln der englischen Weltherrschaft , d. h. die
'Beherrschung der See , überhaupt nicht in Frage stellte.. Nie¬
mals hat England so gewaltige Truppentransporte mit solcher
Sicherheit über das Meer geschafft, wie damals , und nur des¬
halb kostete der Krieg auch den Engländern viel Blut , weil es
vcnnccks galt , widerstandsfähige Weiße zu überwinden , und
^icht wie sonst in Kolonialkriegen , kindlich bewaffnete Natur¬
völker zu massakrieren.

Diesmal ist es anders . Jetzt dreht sich der Weltkrieg
direkt um Englands Seeherrschaft und auch in England gibt
ds schon Leute , die das dunkel ahnen , wenngleich es sicher ist,
daß die übergroße Mehrheit des englischen Volkes von der
welthistorischen Bedeutung dieses Krieges noch keine Ahnung
hat . Diesmal aber ist der Zusammenbruch der englischen Wehr-
hfrfassung total und definitiv . In den modernsten aller Kriege
6wg England mit der veraltetsten aller Heeresorganisationen.
' Nicht etwa , als ob an sich das englische Söldnerheer schlecht
Ä .- Das Gegenteil ist richtig . Es ist eine , wie die jetzigen
Lampst erneut beweisen , außerordentlich zähe, kriegstüchtige
»>d unerschrockene Schlachttruppe , wie man es schließlich auch

"warten kann von Menschen , deren Lebensberuf der Krieg ist.
spu r öI§  Organisation gegen Organisation ist das Söldner-
wsiem dem System der allgemeinen Wehrpflicht so unterlegen,
we das Steinschloßgewehr aus der Zeit des alten Fritz dein
Maschinengewehr . Der inodernc große Krieg kann nur dann
siegreich zu Ende geführt werden , wenn er den letzten Hauch
er Volkskraft einsetzt und wenn das Volk mit Freudigkeit das

Äußerste seiner Kraft hingibt in der Erkenntnis , daß der
.rieg seinen Interessen entspricht und daß nur ein siegreicher
^Neg seine Existenz als Nation sichert. In diesem Sinne ist
" moderne große Krieg notwendigerweise ein deniokratischer

s Neg und nur das Volk ist berechtigt , auf den Sieg zu Hof-
fA .™3 m bi^ cm  Kriege als die Demokratie in Waffen

« ® te  Grundlage aber dieser demokratischen Heeres-
chKassung ist die allgemeine Wehrpflicht . Wer die Geschichte
^allgemeinen Wehrpflicht in Preußen kennt , der weiß , wie

Anführung auf den erbitterten Widerstand des Königs
no der herrschenden Klassen stieß und wie sie nur unter dein

d-^ ^ gebot der politischen und kriegerischen Verhältnisse
n,,..Hahre 1813 und 1811 Gesetz wurde und noch lange nachher

lc besitzenden und „gebildeten " Schichten Preußens
beka«fl.̂ derbeseitigung verlangten . Friedrich Engels nannte
ei„-;" tflch die allgemeine Wehrpflicht die wichtigste und fast

isige öemokratische Einrichtung Preußens,
der mV' 1 es denn kein Wunder , daß in England jetzt wieder
wm ^ ' ^ vch der allgemeinen Wehrpflicht erschallt , und dies-

x r evZucht wieder wie vordem wirkungslos verhalle ».
fijr s ' 'arf sich nicht dadurch täuschen lassen, daß die Regierun i
h-it e« Augenblick den Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht
Arck'? r lassen, da sie die Opposition der Arbeiterpartei
vickû ^ aus deren Unterstützung die Regierung selbstredend
vu? vasten will . Kann sich aber die englische Arbeiterschaft

Tauer der allgemeinen Wehrpflicht , dieser nrdenio-
sehe« Einrichtung , widersetzen ? Ist wirklich , historisch ae-
üewek L-oldnertnm die Grundlage der englischen Freiheit
turirr v bedeutet die allgemeine Wehrpflicht die Vernich,
beinei, ^ r ^ eeiheit ? Die Frage aufwcrfen , heißt sie ver-

kcan^ os Söldnerwesen war die Wehrverfassung einer Arisia-
dgx T...bse die Welt durch ihre Flotte beherrschte . Wenn sich
toeir s - nert “ ™ bis jetzt in England erhalten hat , so nur,
engsim^ englische Arbeiterklasse an der Weltherrschaft der
^Keif l " Bourgeoisie einen gewissen, wenn auch sehr geringenles lie englische Arbeiterklasse hatte ein mateciel-
tzep̂ eresse daran , daß die englische Bourgeoisie die Welt-
kunkr - behielt , denn nur so konnte sie hoffen , auch in Zu-
bflsp bester? Lebenshaltung als die festländischen Ar-

ssv'l zu führen . Diese Jnteresscnsolidarität .Prismen
^ " ariat und Bourgeoisie war verhängnisvoll für die Stel-

ber britischen Arbeiterschaft innerhalb des internatio¬

nalen .Klassenkampfes . , Sie ist die Haüptursache davon ge¬
wesen, daß das Gefühl der Solidarität mit den Arbeiterklassen
der übrigen Länder bis auf den heutigen Tag so wenig Ein¬
gang im englischen Proletariat gefunden hat . Zertrümmert
nun dieser Weltkrieg die englische Weltherrschaft , so macht er
erst in Wahrheit Englands Arbeiterklasse ganz frei von dem
Gängelbands der Bourgeoisie und stellt sie auf eigene Füße.
Daß dieser geistige BesreinngSprozeß nicht das Werk lana-
samen Reifens , sondern das Ergebnis des Krieges ist, bringt
es mit sich, daß die englische Arbeiterklasse in der seltsamen
Situation sich befindet , .Krieg zu führen gegen die demokrati¬
sche Einrichtung der allgemeinen Wehrpflicht.

Allerdings wäre die allgemeine Wehrpflicht eine starke
Belastung für die englischen Gewerkschaftler und nichts wäre
törichter für sie, als eine lange Dienstzeit kampflos über sich
ergehen zu lassen, in der der demokratische Charakter der allge-
meinen Wehrpflicht wieder erstickt würde . Bricht die Secherr-
schaft der englischen Bourgeoisie in diesem Kriege zusammen
und ist dann England gezwungen , die allgemeine Wehrpflicht
einzuführen , so liegt es beim englischen Proletariat , daß die
neue Wehrverfassung Englands dann auch wirklich eine Demo¬
kratie in Waffen wird . Dies ' ist für England umso leichter,
als seine insulare Lage von vorstherein eine nur defensive
Wehrverfassung verlangt , Nicht Angriffskriege känren in
Frage , sondern lediglich die Sicherheit der Heimat . Für diesen
Zweck aber gibt es keine bessere Heeresorganisation als die
allgemeine Polkswehr , gegründet auf 8er von Jugend auf ge¬
pflegten Wehrhaftigkeit des ganzen Volkes.

So ist der Weg , den Englands Arbeiterklasse zu gehen
hat , klar vorgezeickmet. Bei der mangelhaften theoretischen
Einsicht des stnaliichen Proletariats und bei seinem verhäng¬
nisvollen Verhältnis zur englischen Bourgeoisie wird es frei¬
lich nicht so leicht seinen Weg finden.

G e g e n st r ö in u n g e n.
Infolge der Kampagne der englischen Militaristen , in

England die allgemeine Wehrpflicht einzuführen , ist unter den
englischen Sozialisten eine Bewegung entstanden , um den pas¬
siven und aktiven Widerstand zu organisieren , falls die Regie¬
rung Neigung zeigen sollte , jetzt oder später vor der militaristi¬
schen Hetze zu kapitulieren . Der „Labour Leader " , das Organ
der unabhängigen Arbeiterpartei (I . L. P .) , hat sich an die
Spitze dieser Bewegung gestellt . Der Redakteur unseres
Bruderblattes richtet in der letzten Nummer einen Aufruf an
alle Männer zwischen 18 und 38 Iahten , die unter allen Um¬
ständen und ohne Rücksicht auf irgendwelche angedrohte Strafe
entschlossen sind, die Teilnahme am Kriege als Kombattanten
zu verweigern , ihm Namen und Adresse zuzuschicken. Auf diese
Weise wird die Widerstandsbewegung imstande sein , ihre
eigens Kraft richtig einzuschätzen und die nötigen Vorberei¬
tungen zu treffen . Inzwischen erhält der „Labour Leader"
fortgesetzt zahlreiche Zuschriften von seinen Lesern , in denen
diese erklären , es unter keinen erdenklichen Umständen mH
ihren sozialistischen Ueberzengnngen vereinbaren zu können,
die Arbeiter anderer Länder zu morden . Sie werden sich unter
keinen Umständen dazu zwingen lassen.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil mir in einem Teil der letzte» Auflavc enthalten .)

Großes  H a n p t q tt a r i t e r,  Ist . Nov ., vorm.
(W. B . Amtlich .) In Wcstslondern und in Nord-
fr  a n k r c i ch ist die Lage unvcrändcr  t.

Ein deutsches F l n g z e « g g e s chw a d e r zwang ans
einem Erkundungsflugc zwei feindliche Kampfflugzeuge zun:
Landen und brachte ein feindliches zum Absturz . Von unseren
Flugzeugen wird eins vermißt.

Ein heftiger französischer Angriff  in der Ge¬
gend S e r v » ii , am SS c ft r n it b c d c r A r g o n n c n,
wurde unter schweren Verlusten für die Franzosen zurück-
geschlagen.  Unsere Verluste waren gering.

Ans dem östlichen Kriegsschauplatz sind die erneut
cingeleitetcu Kämpfe noch im Gange.

OberstcHeercsleitung.

Der Mauer Hafen versperrt.
Berlin,  19 . Nov . (Sä?. B . Amtlich .) Am 17 . November

haben Teile unserer O st s e e st r e i t k r 8 f t e die Einfahrten des
Libancr Hafens  durch versenkte Schiffe gesperrt  und die
militärisch wichtigen Anlagen beschösse  n . Torpedoboote , die in
den inneren Hafen eindrangen , stellten fest , daß feindliche Kriegs¬
schiffe nicht im Hafen waren.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs , gez . : v . Behnke.

Der Aampf in Flandern.
Die Verbündeten Gegner scheinen ihre Stellungen in

Flandern für so gefährdet zu halten , daß sie sich nur durch
eine neue Ausdehnung der  k ü n st l i che n U e b e r-
s chw e m m u n g schützen zu können glauben.

Wie der D . D . P . über Rotterdam vom 19. November
meldet , wurde der Londoner „Times " aus Westflandern tele¬
graphiert : Zwischen den Truppen der Verbündeten und den
Deutschen liegt die Straße Nienport -Dixmuiden entlang wie
ein schützender Gürtel  das Wasser . Die weiter e
U e b c r f chw e m in u n g wurde gestern beendig  t.
Dadurch ich jetzt das aanze Dreieck Dixmniden-
O o st k e r k e n - K a e s k e r k e n unter Wasser ge¬
setzt,  und ein Vorrücken der Deutschen mit Dixmniden als
Basis würde jetzt ein gefährlicher Versuch sein . Die weitere
Ueberschwemmung ist denn auch als Antwort der Besetzung
Tirmuidcns zu betrachten (nach den früheren englischen Dar¬
stellungen sollte diese Besetzung doch bedeutungslos sein!
Red .) . Die Stellungen der beiderseitigen StreitLräfte sind
wunderlich verwickelt und zickzackartig gebildet . Die Deut¬
schen begannen gestern das B o m b a r d e m e n t v o n O st-
Dünkirchen  und Umgebung und setzten die Beschießung
über Nacht sogt. (Unsere Truppen müssen also in dieser
Gegend erheblich vorgerückt sein. N e d.) Die Granaten
fielen , wenn auch nicht besonders ans das Dorf gezielt zu
werden schien, in Fülle und verursachten große Verwirrung.
Man kämvfte um die Plätze in Kraftwagen , ans der Bahn und
anderen Fuhrwerken , um aus dem Dorf zu entfliehe ». Nien-
port ist ebenso wie Tirmuiden ein Trümmerhanfen.

Nach D . D . V .-Depeschen über Genf nach französischen
Ouellen , erreichte die deutsche Artillerie zwischen der Küste
und 3) per » , daß alle französischen Absichten zur Ausfüllung
der empfindlichen Verbindungslücken erfolglos blieben . Mehr¬
fach tat sich hierbei bie deutsche Infanterie hervor , namentlich
in einem Bajoncttkanipf im Gehölz von B i x s cho t e, das
abwechselnd in deutschem und französischem Besitz war.

Von der Kanalküstc,  aus Oostburg , meldet der
„Nieuwe Nottcrdainsche . Courant " : Nachdem ein deutscher
Wachtposten in Z eebrügge  beschossen worden ist, wurden
in Maldeghem vierzig der angesehensten Einwohner verhaftet.
Sic sollen als Geiseln dienen , bis die Täter entdeckt sind. Es
beißt , daß ein oder zwei Mann von dem deutschen Wachtposten
vermißt werden . Das ließe aus eine Fortsetzung des belgischen
Franktircnrkriegs aiich in dem Küstengebiet schließen. Ta
aber dort die ruhigere flämische Bevölkerung vorherrscht , so
wird man sicher auch aus unsere Seite recht klug und umsichtig
verfahren und nicht ganze Ortschaften für die Taten Einzelner
strafen.

Englische Verluste.
Lord Newton teilte in einer Werbevcriammlnng in Sal¬

ford mit , daß die von Asqnith bis Ende Oktober ans 57 000
Mann geschätzten Verluste sich jetzt schon ans rund 80 000
Mann beliefen . Ein Bataillon stand vor kurzem nnterZcm
Befehl eines Ouartiermeisters . Ganze Bataillone hätten
sämtliche Offiziere eingebüßt.

Bor Vpern.
Ein im Felde stehendes Mitglied der Redaktion . t»ct ..Süd¬

deutschen Zeitung " sendet seinem Blatt folgenden Brief von Kt
Front : .

Drei Wochen sind nun schon ins Land gezogen , seitdem mir die
deutsche Heimat verlassen haben . Sind es wirklich schon drei
Wochen ? Nur der Kalender sagt es uns , denn in der Fülle der
Ereignisse verliert man den Sinn für die Kaienderteilnng . Tage
vergehen wie Stunden , Stunden wie Minute ». Niemand weiß,
welcher Wochentag , gerade ist ; um das ' Datum streitet man sich viel
herum . Erst der Kalender mutz den Streit schlichten. flusi-
Korps traf hier,auf englische Kerntruppen , die sich so vorzüglich
verschanzt hatten , das; ihre Schützengräben . Festungen gleichen , die
zu nehmen manchmal schwieriger ist, als hätte man es mit wirk¬
lichen Festungen zu tun . Der Engländer hat nicht nur einfache
Schützengräben gebaut , sondern starke Unterstände und unter¬
irdische Kanäle , aus denen ein Teil erst hervorkommt , nachdem die
Unseligen die feindlichen Stellungen im Sturm genommen zu
haben glaubten . Dann komnit ein mörderisches Feuer in, Pücken,
und man glaubt , von Ten eigenen Kameraden . beschossen zu sein,
während in Wirklichkeit . der Feind im Rücken , liegt . Selbstver¬
ständlich hat man hieraus gelernt und „rüuck̂ rt jetzt die Schützen¬
gräben gründlich aus ", wie cs im nrilitärischen Jargon heiht . Ich
las vor kurzem in Ihrem Blatt , daß die Engländer pc,neinerweise
sich den Anschein geben , sie wollten sich ergeben , um dann aus die
näherkommenden ' Deutschen zu schießen. Dieselbe Beobachtung
kann mau auch hier machen . Die erste Linie hält die Hände hoch
und ruft : „Gut Freund !"! Kommen dann die Unseligen näher,
um ihnen die Waffen abzunehmen , dann stieben sie auseinander,
und hinter ihnen stehen zwei Reihen , die feuern.

Ich hin in der Lage , kurze nnd interessante Aentzerumgen von
verwundeten Engländern anzuführen . Auf meine ^Frage an einen

, Verwundeten, iixmtm er und seine Kameraden jo ängstlich sind,



sagte er : „Wir fürchten alle schlechte Behandlung bei den Deui-
scheu; denn wir verdienen es mcht besser." Er bestätigte mir dann
di« obenerwähnte KampseSweise mit dem Bemerken: „Unsere
Offiziere befohlen uns , und wir müssen gehorchen." Ich hatte
dann später Gelegenheit, mit einem befangenen Offizier über den
Fall zu sprechen. Er gab die Nichtigkeit unumwunden zu und
meinte ganz baumlos : „Das ist Krieg ; Sie werden es auch so
machen". Für meine energischen Proteste hatte er nur ein un-
glärrbigeS Lächeln. Im übrigen benehmen sich die gefangenen
Engländer tadellos, sowohl Mannschaften wie Offiziere , und sind
rührend dankbar ftzr alles , was man für sie tut , ja für jedes gute
Wort.

Doch nun zuriick zu unserer Dauerschlacht. Gleich am ersten
Tage kam unsere Division in schweres Feuer , konnte jedoch Becke-
laere, etwa 10 Kilometer östlich Upern, nehmen. Mehrfache Ver¬
suche der Engländer , den Ort zurückzuerobern, konnten abge¬
schlagen werden. Dafür haben dann die Engländer den Ort in
scheußlicher Weise bombardiert , sodaß jetzt kaum ein Stein noch
auf dem andern steht. Die Kirche, die von uns als Verbandsplatz
eingerichtet war , wurde zunächst geschont, wenn auch ihr Eingang
dem feindlichen Gewehrfeuer ausgesetzt Ivar, Später mußte die
Kirche von Verwundeten (es dürften über 200 gewesen sein) ge¬
räumt und diese in einen ziemlich, sicheren Brauereikeller unter¬
gebracht werden. Von hier aus wurden sie, bei starkem Granat-
stuer . in aller Eile auf allen möglichen Gefährten zurückgeschafft.
Es war mir eine ganz besondere Freude , der Division melden zu
dürfen , daß der letzte Verwundete aus Beckelaere hcrausgeschafft
sei. Unsere Aerzte haben bei ihrem gefahrvollen Beruf eine Auf¬
opferung bewiesen, die durch Verleihung des Eisernen Kreuzes
ihr« Belohnung gefunden hat.

Schritt für Schritt mußte der Boden in hartem Kampfe ge¬
nommen werden, aber der schließlich« Erfolg ist unser ; die ersten
Schützengräben der Engländer liegen längst hinter unserer Front,
und ein Dorf nach dem anderen gelangt in unsere Hände, wenn
es auch bei der Besetzung meist nur einem Schutthaufen gleicht.
Am schlimmsten mitgenommen ist der Ort Gheluvelt, .der nach
überaus schwerem Kampfe genommen wurde. Bor tvenigen Tagen
beehrte der Kaiser unser Armeekorps. Wie es heißt, soll er bie
sofortige Besetzung von Gheluvelt befohlen haben, und nach tveni-
gen Stunden war Gheluvelt in unseren Händen. Die Verluste
der Engländer müssen hier ganz ungeheuer sein. Das Schlacht¬
feld ist mit gefallenen Engländern besät; Hansen von Munition
gelangten in unsere Hände; auch mehrere Geschütze haben wir er¬
obert. Von dem gasigen.Dorf blieb nur ein entzückend in einem
großen Park gelegenes Schloß, dessen überaus reicher Inhalt an
Mobiliar naturgemäß der Zerstörung verfallen ist. Die Englän¬
der hatten dort ein Lazarett errichtet, und über 100 verwundete
Engländer fielen dort in unsere Hände; gleichzeitig konnten auch
von den Engländern gefangen genommene Deutsch« befreit werden.
Anzuerkennen ist, daß ein englischer Arzt seine Verwundeten
nicht im Stich gelaffen hat, sich vielmehr mit ihnen in die Gefangen¬
schaft begeben hat.

Jetzt ist der Weg nach Ipern nicht niehr weit ; es dürsten noch
4 Kilometer von unseren Schützengräben bis dahin sein. Einst¬
weilen sitzen wir hier in einer weitläufigen Klosterschule; die
Schülzimmer sind teils Verwundetensäle, teils Ställe , und es ist
rührend , wie sich die flämischen Schwestern sowohl für unser, wie
auch das Wohl unserer Verwundeten aiisopfern.

Ueberhanpt scheint die flämische Bevölkerung durchaus ver¬
nünftig und ruhig zu sein. Von Franktireuren hört man kaum
etwas , und ich glaube, daß es nicht nur die Angst vor uns ist, die
sie sich ruhig verhalten läßt , sondern der ganze Volkscharakter ist
rächt danach, angetan , zu irgendtvelchen Ausschreitungen über¬
zugehen. Der größte Teil der Landbevölkerung ist naturgemäß
geflohen, da die englischen Granaten schonungslos Häuser ulid
Ställe vernichtet haben. Ein ausgesprochener Patriotismus be¬
steht kaum. Man schreibt der belgischen Negierung alle Schuld
für das über das Land gekommene Unglück zu und wünscht augen¬
blicklich nichts sehnlicher, als daß die Deutschen möglichst schnell
siegen, damit man wieder zur Ruhe kommen und seinem Geschäft
nachgehen kann. Allerdings, es werden Jahre vergehen, bis sich
das von der Natur so überaus reich bedachte Land von den Kriegs-
Verheerungen wieder erholt hat.

3m Zentrum der Westfront.
Wie sich auf der ganzen Schlachtlinie in Nordfrankreich

das gewaltige Ringen aus Einzelkämpsen um jede wichtige
Stellung zusammensetzt, das veranschaulichen die neuesten
Meldungen.

Ueber Genf, 19. November, berichtet der D. D. P .: Der
amlinkenMaasufer  kommandierende französische Gene¬
ral hatte um 3 Uhr nachmittags die Meldung erhalten, der
deutsche Angriff gegen den französisch gebliebenen Teil des
bei St . M i h i e l gelegenen Dorfes Chauvoncourt
schien nachzulassen. Da zerstörte eine furchtbare Explosion —
eine Folge der unter den Laufgräben gelegten deutschen Minen
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Sfcmikton.

psychologische Erkenntnis aus dem ZeldPsftbrief.
Unser Cottbuser Parteiblatt bringt den Brief eines

Gubener Unteroffiziers an seinen Vater , der sich erkundigt
hatte, unter welchen Umständen der Sohn sein Eisernes Kreuz
erwarb, zum Abdruck. Der Sohn- schreibt:

Wir marschieren vor, in den teilweise brennenden Ort B. hin¬
ein. Am Eingang erhalten wir den Befehl „Seitengewehre auf-
pflcmzen" und „das Dorf anzünden ", weil aus den Häusern fort¬
gesetzt auf Verwundete und Krankenträger geschossen wird. Es
waren nicht unsere besten Elemente, die jetzt Fenster und Türen
einschlugen und Gardinen in Brand steckten. In einer halben
Stunde brannte der ganze Ort lichterloh. Mit Donnerkrachen flogen
die. Dächer der angezündeten Stroh - und Heuböden in die Luft;
mit blutenden Herzen sahen ich uckd viele Kameraden, vielleicht alle,
wie die so stattlichen Gebäude in Flammen aufgingen. Aber es
war ein Gebot der Selbsterhaltung . (Nest la g-uern ». Aus eigenem
Antrieb drangen wir, oft -mit Lebensgefahr, in die von den Ein¬
wohnern verschlossenen Ställe , machten das brüllende Vieh los und
trieben es ins Freie . Trotz des Befehls habe ich persönlich auch nicht
die kleinste Scheibe zertrümmert , kein Streichholz ans der Tasche
gebracht, dazu bin ich nicht in den Krieg gegangen. Untere Mann¬
schaft hielt tadellose Disziplin , es wurde zerstört, aber nicht geplün¬
dert, keiner hat sich an fremdem Gut die Finger schmutzig gemacht.
Dann sammelten wir uns am Ausgang des Dorfes in Gruppen¬
kolonne. Ein seltsam wilder Anblick, die kriegerischen Gestalten
unserer Grenadiere , mit aufgepflanztem Seitengewehr , erhitztem
Gesicht, stmkelnden, glühenden Augen, im Rahmen des brennenden
Dorfes. Einstürzende Wände, geschwärzte Trümmer , verkohlte
Balken, knatterndes Kleingewehrfener, Kommandorufe, jammernd
flüchtende Einwohner , ein unbeschreiblich grausiges Gemälde.
Lieber zehnmal den allerschrecklichsten Tod, als den Krieg auch nur
einen Fuß breit nach Deutschland herein laffen.

Dann wird geschildert, wie die Kompagnie des Schreibers
und eine zweite Kompagnie in Stellung geht, um das etwa
zum Weichen gezwungene Regiment aufzunehmen:

Der Zug, zu dem ich gehöre, kam .in ein einzel stehendes
Haus , hinter eine kleine Mauer . Plötzlich ruft man in der zwölften
Kompagnie links von uns : „Kehrt marsch!" Auch unsere Leute
wollten zurücklaufen und taten ? zum Teil schon, weil unsere
Schützenlinie in diesen: Moment einige französische Granaten
bekommt; eine vollkommene Panik droht einzureißen . Kurz ent-
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— die ganze französische Stellung . Die Zahl der Opfer ist sehr
bedeutend. Die Deutschen besetzten mit lautem Hurra auch
die Chauvoncourt benachbarten Stellungen.

Der Pariser Korrespondent .des Mailänder „Seeolo" hebt
hervor, daß der gestrige französische General stabs-
bericht zum ersten Mal ein E i n g e st ä n d n i s der
deutschen Erfolge  enthalte , da er zugebe, daß die
Bayern bei St . Mihiel die Maas überschritten haben und die
starken Stellungen von Chauvoncourt, die von dem Fort Lcs
Paroches beherrscht werden, besetzt halten. Zugegeben wird
damit , daß die Deutschen ihre Linien in Lothringen verschie¬
ben konnten. Der Verlust des Schlosses Chatillon bedeutet
für die Franzosen eine empfindliche Schlappe, weil dadurch
achtwöchige französische Anstrengungen mit einem Mißerfolg
geendet haben.

Me Schlacht in Polen-
Wien,  19 . Nov. Amtlich wird vcrlautbart : 19. No¬

vember. Die Schlacht in Russisch-Polen nimmt einen günsti¬
gen Fortgang . Nach den bisherigen Meldungen machten
unsere Truppen 7090 Gefangene und erbeuteten 18 Ma¬
schinengewehre und auch mehrere Geschütze.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Hofer,  Generalmajor.

Der russische Generalstab gesteht die furchtbare Nieder¬
lage in der großen Schlacht an der Weichsel ein, er sucht sie
aber zu bemänteln durch die Angabe, nur die Vorhut der
russischen Hauptmacht sei zurückgeschlagen worden. Wer diese
„Vorhut " hat doch 28 000 Mann allein an Gefangenen ver¬
loren ! Außerdem sagt ein Petersburger Bericht der „Times " :
Die Verluste der Russen in den letzten Kämpfen gegen die
Armee Hindenbuvgs, in denen die Deutschen siegten, werden
auf 40 000 bis 80 000 Mann geschätzt.

Nach einem Berichte des russischen Kriegsberichterstatters
Nemirowitsch-Dautschenko muß es für die Russen gewesen sein,
als gingen sie in die Hölle. Tie „Franks. Ztg ." hat aus
Petersburg einen Auszug aus dem Bericht bekommen: es
heißt darin über die Känipfe seit dem Rückzug der Deutschen
von Warschau:

„Im Anprall eines zuerst stark überlegenen Feindes hätten
sich Bataillone um Bataillone , Regimenter um Regimenter ge¬
opfert, um hinter ihnen die Organisation des russischen Riesen-
beeres zu sichern. Durch die deutschen Maschinengewehre seien
Kompagnien mit ihren Offizieren vom Erdboden weggefegt wor¬
den, aber viermal , fünfmal wurden sie erneuert , bis der Feind
seine Munition erschöpft hatte . Die Japaner hätten im Man¬
dschureikriege auch mit dieser Todesverachtung gekämpft; nur mit
dem Unterschiede, daß sie schließlich erschöpft zum Frieden geneigt
gewesen seien, während die russischen Opfer „so groß sie sind, kaum
verspürt werden". In den Wäldern von Blone und bei Josefosf
reihen sich Massengräber in langer Ausdehnung aneinander , alles
sibirische Truppen , hundert und mehr Soldaten in den einzelnen
Gräbern . Besonders verlustreich für die Russen war die Er¬
stürmung von Rakitni südwestlich von Warschau. Die Deutschen
hatten acht Reihen van übereinandcrliegenden Verschanznngen her¬
gestellt. Mit schweren Haubitzen beherrschten sie den ganzen Um¬
kreis. Mit stoischer Gelassenheit seien die Sibiriakcn in die Hölle
marschiert, die die tödlichen Geschosse zu Tausenden ausgespien
habe. Heute noch könne man die deutschen Verhaue sehen, dieses
Zickzack von Verteidigungsmaßnahmen , die die russischen Truppen
von außen nicht vermuten konnten. Unter dem mörderischen Feuer
lösten sich alle Verbände, die Offiziere fielen, und jeder Soldat war
sein eigener Leutnant . Der Kampf wütete bis in die Nacht, die
Deutschen mutzten weichen. Die vorsichtige Ausdrucksweise läßt
vermuten, daß die Deutschen in der Nacht ungehindert abzogen; ihre
Stärke soll eine Brigade gewesen sein. Die Russen haben acht
Offiziere und 374 Mann in einem Massengrab beigeseht, das in
dem Schützengraben besteht, den sie den Deutschen entreißen wollten.
In der Nähe befindet sich noch das Einzelgräb des russischen
Obersten, der die dem Tode geweihte Schar geführt. Die Kirche
wurde dreimal von den Russen genommen und dreimal wieder
verloren, dann wurde sic von der russischen Artillerie zerstört.
Aber selbst um die Trümmer des Gotteshauses tobten noch Bgjonett-
kämpfe. IJeder Steinblock wurde verteidigt. Die wenigen Deutschen,
die den Russen in die Hände fielen, sollen gesagt haben : „In jedem
anderen Kriege wären wir nach unserer Abwehr und nach den
entsetzlichen Verlusten der Angreifer unbestritten Sieger , ihr Russen
scheint aber die Soldaten nicht als Menschen , sondern
als Munition aus uns zu feuern ."

Was sich bei Rakitni abspielte, wiederholte sich bei Eschoff,
bei Prussamj und vielen anderen kleineren Orten , die kein Bericht
bisher erwähnte, die aber blutigere Schlachten sahen, als sie bisher

schlossen rufe ich in die Schützenlinie hinein : „Kompagniebefehl,
Vorgehen!" Ich beginne ganz allein auf den Wald loszugehen,
und da Mut ebenso ansteckend ist als Furcht, läuft alles, Offiziere
und Grenadiere hinter mir , in den Wald hinein . Da ich hier
keinen Gegner finden kann, sammele ich meinen Halbzug und
führe ihn zur Kompagnie. Der Kompagnieführer will mit seiner
Kompagnie nicht mehr weiter, bevor er weiß, was beim zweiten
Bataillon los ist. Ich gehe freiwillig mit einer Patrouille durch
den Wald vor und finde vorn einen Feldwebel vom zweiten
Bataillon , der mich informiert . Sofort gehe ich mit der Meldung
zurück und die Kompagnie entwickelt sich zur Unterstützung der
bedrängten Kameraden. Bei dieser Gelegenheit sagte mir der
Hauptmann , daß er mich zum Eisernen .Kreuz Vorschlägenwird.
Dann sandte er mich mit einer genauen Meldung, wie es bei uns
steht, zum Brigadier . Ich mußte wieder, in das brennende Dorf
zurück, etwas abseits einer Häusergruppe , die von dem allgemeinen
Brandschaden verschont bleibt. Diese Häuser beginnen sich mehr
und mehr mit Verwundeten beider Parteien zu füllen. Hier sehe
ich auch die ersten verwundeten Gefangenen, Infanterie in blauen
Röcken und roten Hosen, Genietruppen in blauen Hasen mit raten
Streifen usw. Im Dorfe setze ich mich ans ein Rad und fahre
mit dem Affen auf dem .Rücken, einen säilechtem Feldweg znm
Brigadestabe. Der Adjutant nimmt mit sichtlichem Interesse meine
mündliche Meldung entgegen, fragt mich, wie ich heiße und läßt sick
auf der Karte die feindlichen und eigenen Stellungen von mir
zeigen; dann schickt ec mich mit der Weisung zurück, den Waldrand,
an dem wir sind, nicht zu überschreiten. Erst auf dem Rückwege
betrachte ich mir das Gefechtsfeld etwas genauer.

Znm Schluß folgt eine sachliche, aber doch von warmem
Mitgefühl erfüllte Schilderung , wie der Schreiber beim Rück¬
weg die Verwundeten herumliegen sah.

Dem Psychologensagt der Brief viel. Der Unteroffizier
bringt 's nicht fertig, zu zertrümmern und Brand zu legen, ob-
gleich er es für ein Gebot der Selbsterhaltung ansieht. Der¬
selbe Mann entfaltet Initiative , sobald die Kampftage cs er¬
fordert und er seht sich furchtlos Gefahren aus . In sachlicher
Ruhe erzählt er alles, als sein Vater ihn dazu auffordert.
Solche ruhig handelnde Naturen sind nicht nur vortreffliche
Soldaten , sondern auch im bürgerlichen Leben brauchbare
Menschen.

Mann gegen Mann.
Menschlichkeit auch im Kriege! Das ist eine Forderung , schreibt

das „Hamburger Echo", die wir erst neulich, und nicht nur als
bequem oberflächliche Phrase, erhoben haben. Man kann sie nicht

in Frankreich sich zutrugen . Offen gibt Nemirowitsch-Dautschenko
zu, daß es meistens die deutsche Nachhut war , die den nachdrängen¬
den Russen standhielt, zum Teil in natürlichen , zum Teil in
künstlich geschaffenen Befestigungen Die schweren deutschen Ge¬
schütze seien derart versteckt aufgestellt gewesen, daß die russisch
Artillerie sie nicht finden konnte. Polnische Knaben hätten jedoch
die Standorte herausgefunden . Die deutsche Artillerie habe den
russischen Batterien schwere Verluste zugefügt, die meisten hättM
20 Prozent ihres Bestandes verloren. Ein Regiment hatte 2-
zerschossene Geschütze.

Nemirowitsch-Dautschenko schließt seinen Bericht mit folgenden
Sähen : „Dieser Krieg brachte uns den unsichtbaren Feind und
unsichtbare Gefahren. Jeder Schritt vorwärts bedeutet den Tod,
man weiß nicht woher. Die Gefahr ist größer geworden für Offi¬
ziere und Mannschaften. Man wird bald davon abseh en,
die Toten eines Regimentes zu melden . Es ge¬
nügt , wenn das Häuflein Ueberlebender genannt
wird — die anderen sind geblieben."

Ueber die BedeutuM der Hiudeirburgscheu Siege schreibt
der militärische Mitarbeiter des „Berner Bund ", daß der
strategische Rückzug der Deutschen, der sich staffelförmig iwv
den linken deutschen bis zum rechten österreichischen Flügel
fortpflanzte , die Verbündeten in geschickter Weise dem zögernd
und schwerfällig folgenden Gegner entzog. Nun hat ihn der
Stoß Hi'ndenburgs vermutlich in seiner rechten Flanke
troffen und der deutsche Stoß gelangte bis Kutno , bis in die
innere Flanke, und schon bis dicht-an di« Rückzugslinie Lodz-
Warschau. Es ist die Frage , ob es den Russen gelingt , mit
versammelten Kräften die Umfassung anszuhalten.

Zur Ehrenrettung des Generals v. Mackensen  ver¬
zeichnet die „Kreuzztg.", daß er in der Schlacht bei Wlaclaweck
das Oberkommando geführt hat . Ihm war zur Zeit der
masurischen Kämpfe nachgesagt worden, er sei wegen Un¬
fähigkeit vom Kommando enthoben, Hindenbura habe dann
die Lage gerettet . Mindestens würde jetzt bewiesen sein, daß
Mackensen trefflich und selbständig einen allgemeinen Kmnpst
Plan dnrchzusübren weiß. *

Küstrin, 20. Nov. Der gefangene Gouverneur v^
Warschau, Generalmajor Baron von K o r f f , ist gestern w
das Fort Zorndorf einaeliesert worden.

Berlin . 19. Nov. (W. B. Amtlich.) Die Petersburger
Meldung über das Vorrücken russischer  T r u p Pe.n
gegen G um binnen und Angerburg,  wie über
Besetzung von Laugszargen bei Tanroggen , sind durch die
Ereignisse überholt.  Die Russen waren vorgegangeN'
wurden aber zurückgeschlagen.

Russische„Rmftsrermde".
Aus Petersburg wird berichtet: Die „Nowoje Wremja

gibt mit Genehmigung der Zensur bekannt: Aus dem Lew-
berger Ossolineum sind 1004 Gemälde, 24 000 Kupferstichs,
8000 Autogramme und zahlreiche Bände der Bibliothrk na4!
Petersburg übergeführt worden. Die Ueberführung erfolgte
unter Anerkennung des Eigentumsrechtes der Stadt Lemberg
an den Kunstgegenständen zum Schutze vor Repressalien de-
Feindes , falls cr vorübergehend die russische Grenze über¬
schreiten sollte.

ES wird notwendig sein, die Bilder in Petersburg iN
Ketten zu legen. Denn unter dem russischen Adel gibt-
manchen „Kunstfreund". Wer weiß, ob nicht manches Stiw
der geraubten Gegenstände sich schon auf dem Weg nach Peter -'
bürg verflüchtigt hat. _

Die Cmken im Kampfe.
Konstantinopel,  19 . Nov. Amtlicher Bericht des

Hauptquartiers . Seit zwei Tagen greift unser Heer mit MaK>
das russische Heer an, das seine Stellung in der Linie Aza
Zazak Khabab, in der Umgebung der Grenze, cingenomrncr
hat. Mit der Hilfe Gottes croücrtc unser Herr durch einen
Bajonettangriff die Höhen in der Umgebung von Azab, die d«
Feind außerordentlich stark befestigt hatte. Der Kampf,
heftig ist, nimmt für uns einen sehr günstigen Verlauf.

Unsere in der Richtung Datum  vorrückendcn Truppe"
brachten dem Feinde eine weitere große Niederlage bei und
setzten die Stellungen von Zavotlar und Koura. Sic erober¬
ten bei Zavotlar eine russische Fahne, machten6 Offiziere, dar¬
unter einen Oberstleutnant und einen .Hauptmann von p.
Kcnchkcn,^ ŵ̂ ĉ mch rn ŝ ^OO Soldatcn ẑu Ĝesangencii.^̂ ^ ^
dringend genug erheben. Daß sich im Kriege aber die Situationen
jagen, wo sie auch dem zartest empfindenden Soldaten wie e>
Phrase klingen mag, ja klingen muß,  zeigt ein Feldpostbrief'
uns von einem bekannten Hamburger Parteigenossen zur "
fügung gestellt wird. Der Briefschreiber ist ein sehr fein empfing"
der Mensch und guter Sohn , der gewiß nicht Lust am Morden 9 '
Aber der Krieg ist grausam und das Schicksal unerbittlich, und a
Moralisieren fällt glatt zu Boden vor der harten Entsetzlichkeit
dem furchtbaren Zwange der Tatsachen. „Der Feind oder t ®,'
Eine andre  Wahl gibt es n i cht. Also der Feind!  H'
der Brief : .

Schützengraben, 7. 10. 19
Liebe Mutter!

Heute habe ich allerhand Post erhalten
von Euch. Wie es hier zugeht, davon könnt Ihr Euch gar cel!‘g.

hen. Hier ein kleines Erlebnis , und zwar me:n w ? ^

Zigarren . Schokos

Begriff mache
Gehe ich ganz mutterseelenallein in den Wald, um

a»
—— - - - — - . . .

einem Bach etwas zu waschen. Mein Kompagnieführer wums ^
davon. Es war im Morgengrauen und die Kompagnie schl>cs ^
in den Schützengräben. Mein Gewebr in: Arme, so ziehe ' ! ^
Gerade bin ich beim schönsten Waschen, natürlich halbnack, ^
kommt ganz gemütlich eine Turko-Patrouille , ein Unteroffizler
drei Mann , ans dem Gebüsch. n-erev

Ich wie der Blitz binter einen Baum , und auf allen ^ ^
krieche ich zu meinem Gewehr. Gott sei Dank, ich Hab '
Backe gerissen und drei von den Turkos abgeknallt, war cm-

Der Turko-Unterofsizier bleibt nach und kommt m ^fl ^ cn
Sätzen angesprungen. Er hat anscheinend keine $ a
im Lauf, ich auch nicht. Unsere Bajonette kreuzen stch,^2>ic

Ich bin wimmer halbnackt. Ein verzweifelter Kampf beginnt
gewehre springen wie Glas . Wir packen uns. ;hn
Schweiß gebadet und im Vorteil , weil er mich nicht ^ " ^ '̂ pboden
aber am Zeuge packen kann. Wir wälzen uns auf dem .■ ^ e fi1
bis eS mir gelingt, seine Gurgel zu packen , 1' ,
Minuten fest zu halten — und ich bin wieder ein
lich davongekommen. pewab^

Nun schreibt Dante Hanna , wir sollen Menschliai-el xag '-
Wie soll man das machen?  Jetzt bin ich ein p ^
zur Bagage kommandiert, soll mich etwas erholen, bn
nicht lange aus und will zur Front zurück? Es sind st bw ^
Kameraden gefallen, und st habe ich auch keine Lustcgxstiev
u u ch siegen oder sterben. Die Zuaven und Turkos sind



erobert?« 4 Kanonen, 1 Automobil, eine Menne Pferde »nd
viel Lebensmittel. Die russischen Verluste sind groß. Der Rest
erttetc sich in ordnungsloscr Flucht in der Richtung Batuur.

Unsere Truppen , die in A s e r b e i d s cha n vorrüSteu,
hatten am 16. November ein Gefecht mit einer starken russischenAbteilungi« der Nähe von Salmas. Die Russen wurden ge¬
schlagen und verloren an Toten 2 Offiziere und 100 Mann.

Die Häupter der persischen Stämme , die bis jetzt zu den
Nüssen gehalten haben» haben sich samt ihren Stämmen mit
unseren Truppen vereinigt.

lieber Rom wird ehre ernste Gärung unter der sudanesi¬
schen Arbeitrrbevölkerung in Alexandrien gemeldet, der Auf-
Urs des Kalifen becfimre seirre Wirkung zu tun . Diese Gärung
form sich aber sehr einfach aus der Tatsache erklären, daß die
Kriegswirkrmaen in Alexandrien das wirtschaftliche Leben
siilksetzen und die Arbeiter zum Hunger verurteilen . Aller¬
dings sinb die Sudanesen willenskräftiger als die einge-
borvnen Unterägypter . Zur Sicherheit hat die italienische
Negierung beschlossen, zrnn Sckmtze ihrer Untertanen im Ein-
benrehmen mit der englischen Regierung italienische. Kriegs¬
schiffe nach Alexandrien zu entsenden.

Aus zuverlässiger Quelle erfährt der Konstnntinoveler
Nrivatkorresporvdentdes Wolfffehen Bureaus , daß infolge des
Vordringens der Beduinen in Aegypten
die Zivilbehördsn von Suez, Port Said und Jsmailieh
eiligst nach Zagazig verlegt Ivoröen änd. Die Verwaltung
des Suezkanals hat das Militär übernommen. Die Re»
cherun-gsschulen in Zagazig sind geschlossen, die Schüler ent-
'asien und die Gebmide in Militärhosvffäler umgetvandelt
ivorden.

Aus Kmrstantinopel wird gemeldet: Ein Anschlag des
Gcheikhs ül Islam , der in allen Moscheen Konstantinopels
und der Provinz ' bekannt gemacht wird , teilt den Gläubigen
mit, daß sämMche mohammedanische Fürsten Asiens und
Affikas dem .Kalifen ihre Bereitwilligkeit , ihm jede Unter-
stühung xirm Schuhe seines Landes cregen seine Feinde zu ge-
lvähren, zur K̂enntnis acklwackst haben,

Kimstantinspel, IS. Nov. Das türkische Hauptquartier meldet:
Unsere Flotte,  die ausgelaufen war , um^ nach der ruffischen
Tchwarze-Meer-Flotte , welche Trapezunt beschaffen hatte, zu suchen,
traf diese auf der Höhe von Sebastopol. Die feindliche Flotte be¬
stand au» zwei Schlachtschiffen und Hilfskreuzern . In dem Kampfe,
der sich entwickelte , wurde ein russisches Schlachtschiff ernstlich be¬
schädigt; die übrigen ruffischen Schiffe ergriffen, von unseren
Kriegsschiffen verfolgt , die Flucht in der Richtung auf Sebastopol,

Kopenhagen, 20. Nov. (D. D. P .) Eine Petersburger amtliche
DkÄdung bestätigt, daß gestern im Schwarzen Meer ein Gefecht
zwischen dem türkischen Schiff „Sultan Selim " und einem über¬
legenen ruffischen Geschwader stattgefunden hat. Das r u s s i siche
Admiralsschiff „Svatoy Jefstavi " wurde beschädigt.  Auf
ruffischer Seite wurden 4 Offiziere und 28 Matrosen getötet, ein
Offizier und 19 Mann schwer und 6 Matrosen leicht verletzt. Der
Kampf dauerte eine Viertelstunde . Der „Sultan Selim " wurde
wir unwesentlich beschädigt.

Konstantinvpel, 18. Nov. („Frkst. Ztg.") Die Engländer
landeten in K o w e i t 4008, auf den B a h r e i n - I n s e l n im
Persischen Golf 6000 und in B e n d e r - B u s chi r an der Sud-
küste Persiens 5008 Mann indischer Truppen.

Die Rusfifizierrmg Mmlcm-r.
Stockholm, 19. Nov. („Franks. Ztg .") Der General¬

gouverneur über Finnland betreibt jetzt unter Hochdruck bi-e;
gewaltsame Rzffsifizrerirng Frun-laubs . Ter Absetzung des
früheren Präsidenten des frmfischen Landtages , des Hof-
geriHts ' Assessors Svinhnfvud , ist ein langer Ukas gefolgt,
der den amtlichen Gebrauch der finnischen Sprache und andere
fieb-errrste der Selbfivevwalfimg abschafft imd der nissisckren
Beamtenschaftzahlreiche Vorrechte einräumt . Aus Helsingfors
wird die Unterdrückung mehrerer finnischer Zeitungen ge¬
weidet. Der Deutsche Hikfsvercin in Helsingfors, die Deutz-
sche Gesellschaft in Wiborg und sämtliche Zweiggesellschaften
dieser beiden völlig unpolitischen Körperschaften in anderen
annffchen Städten wurden aufgelöst.

Um die Nordsee.
DK Skandinavier klagen beide Teile , die im Seekrieg

M Mnen gegeneinander arbeiten , wegen Störung des Han-
wlsverkehrs an. Das schwedische Amtsblatt veröffentlicht den
Wortlaut der Protestnote der Negierungen von Schweden,-Norwegen und Dänemark an die Kriegführenden.

Danach hätten die Neutralen von Tag zu Tag zu ihrem

Menschengestalt. . . . Nun seid recht herzlich gegrüßt und lebtwohl.
Euer N . . . .

KriegSele«».
Die „Märkische Dolksstimme" bringt den Brief eines Förster

Zfferdksten an seine Frau . Da heißt e? nach einer Schilderung
?** Se&enS im Schützengraben im Angesicht der Franzosen : Ich
Ete noch Tabak und drehte mir eine Zigarette , nun hatte ich kein
"Euer. Kurz entschloffengehe ich in ein Haus hinein und klopfe

da noch Licht war. Eine Frau öffnet mir und ich sage: Madam«'.
»Pen Sie mir Feuer . Da nimmt sie mich bei der Hand und führt

in die Wohnstube unter ständigeni Weinen, zeigt mir , wo die
fanaten hingesaust sind und alles demoliert haben, dann zieht sic
p) noch dem Keller, ich hatte natürlich das Seitengewehr aufge-

nanz^ und da kommen wir in einen Raum , wo ebenfalls Licht
^kn „t, und da hocken noch zwei Frauen und acht bis zebn Kinder,

mich mit lautem Geheule und fiirchtbnrem Gequatsche
?ll >fangkn, was ich nicht verstehen kann, aber so viel merke ich, daß

furchtbaren Hunger haben. Nun hatten wir , bevor wir auf
^,°sten gingen, jeder ein halbes Brot bekommen, welches auf drei
^"Ke reichen sollte. Ich packe mein halbes Brot aus und

eesdenKindern.  trotzdem ich selbst Hunger habe wie ein
Ihr solltet gesehen haben, wie sie die Händchen ausstreckten,

,eswar es, als fütterte ich wilde Tiere  und das Herz
^swlerte mir im Leibe. Die Frauen fingen vor Freude an zu

und drückten mir unaufhörlich die Hände. Als ich gehen
drängten sich die kleinen Krabben an mich heran und jedes

ich"" mir einen Kuß geben. Nur mit Mühe und Not konnte
$jü entfernen , wobei mir selbst die Tränen fortgesetzt aus den
so fl 0 Mollen . Mein Hunger war auf einmal vergessen, mir war

äumute wie noch nie. Die im Keller brauchten es nötiger
Unk hatten auch viel mehr zu leiden als ich. Ich hatte ja

%e n°^ meine  Zigarette , da braucht man dann nichts mehr zum
Leq̂ j ®Dcf) diesen Abend werde ich nie vergessen, in meinem gan-
»,aJ^ eBen  nicht . Die herrschenden Klaffen können nie wieder gut

a*etl, was sie auf das Volk herabbeschworenhaben.
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spruch nähmen, Grundsätze anzuwenben, die mit den Inter¬
essen der Neutralen ebenso unverträglich sind, wie mit dem
Völkerrecht. Die gegenwärtige Krise werde eines Tages ein
Ende nehmen. Dann würden die kriegführenden Staaten
sicherlich nicht darüber ungehalten sein, einige derjenigen
Grundsätze noch in Geltung vorzufinden, die ihnen in der Ver-
gangenheit teuer waren. Die Note führt kurz folgende be¬
sonders wichtige Punkte an : Minencmslegen auf den großen
Handelsstraßen im Meere ohne die schuldige Rücksichtnahme
auf die Sicherheit der friedlichen Schiffahrt , das beträchtlichen
Schaden verursacht, und selbst den Verlust zahlreicher Men¬
schenleben nach sich gezogen hat. Die Freiheit der Meere und
das unwandelbare Recht der Neutralen , die gemeinsamen
Straßen zu benutzen, seien vermindert und beschränkt. Die
Grundsätze für relativ ? und absolute Konterbande, sowie die
Grundsätze über Durchsuchungund Kaperung, die seit Jahr¬
hunderten anerkannt seien, würden außerdem nicht mehr be¬
achtet. was Hem gesetzmäßigen Handel beträchtliche Verspätung
und Schaden zufüge.

Wenn die Skandinavier vermöchten, alle  Seemächte zu
größerer Zurückhaltung im Wasserkrieg zu bringen, so wäre
es aufs Freudigste zu begrüßen. Ihre wirtschaftlichenInter¬
essen zeigen ihnen den Wert friedlicherer Verständignngs-
formen für die Aufiechterhaliung der notwendigen Handcls-
arbeit.

E n g l i s che S e e v e r l u st e.
Im englischen llnterbause teilte Winston Churchill die

Verluste der englischen Marine bis zum 17. November mit.
Sie beliefen sich: an Offizieren auf 222 Tote , 37 Verwundete
und ff Vermißte, an Matrosen auf 3463 Totes 428 Verwundete
und 1 Vermißten. Nicht mitgerechnet sind 1000 Vermißt? der
Fsottendtvision von Antwerpen, 873 Mann ans der „Good
Hope" und eine in Holland internierte Flottendivision, Eine
offizielle Statistik von Lloyds Versicherungsgesellschaftgibt
den Verlust, den die Engländer speziell durch die „Emden"
erlitten haben, auf 83 Millionen Mark an.

Irland gegen England.
Aus Holland schreibt man uns : Die englische reaktionäre

Presse , die „Times " an der Spitze , haben eine Hetze veran¬
staltet , um die Preßfreiheit in Irland zu vernichten . Vielleicht
gelingt es den Herren . Noch ist die Homerule , und mit ihr
eine demokratische Verfassung , in Irland nicht Tatsache , noch
wird das Land auch nicht direkt von der englischen Negierung,
sondern von der verhaßten unverantwortlichen Bureaukratie
von Dublin Castle regiert , die in bezug auf Volksunterdrück¬
ung und Gewaltregiment auch dem Zarismus nicht viel vorzu¬
werfen hat . Aber leicht dürfte es doch nicht werden , die un¬
versöhnlichen Sektionen der irischen Nationalisten mundtot zu
machen. Begreiflich ist es allerdings , daß die englischen Im¬
perialisten wie besessen nach dem Zensor schreien, denn diese
irischen Patrioten nehmen kein Blatt vor den Mund , und
was sie ihren jungen Leuten zu sagen haben , ist schlecht dazu
angetan , die Rekrutenwerbung in Irland zu fördern . Hier
ein Auszug aus dem in Suedirland weit verbreiteten Wochen¬
blatte „The Irish Volunteer " vom 7. November : ■«

Wir wissen jetzt, selbst der blindeste unter uns , daß der
britische Löwe sich nicht geändert hat —, daß England , der Rauf¬
bold der Meere (The Bully of the seas), derselbe rücksichtslose
Friedensstörer ist, wie zur Zeit , als die dänische Flotts vor
Kopenhagen zerstört wurde, als Aegyptens Verfaffungskampf
durch die Bombardierung Alexandriens erdrückt wurde. Wir sehen
klar, daß das Reich' in seinem Wesen bleibt, was es immer
gewesen ist — eine unerträgliche Drohung für den Frieden und
den Fortschritt der Welt. Wir wiffen, so lange wir innerhalb des
britischen Reiches oder auch nur durch die zartesten Bande mit
ihm verknüpft bleiben, so lange werden wir der — wenn auch
noch so unwilligen — Beteiligung an dem Piratcntum , auf dem
das Reich begründet ist, nicht entrinnen können, so lange werden
wir, halb Opfer, halb GeschästSteilhaber, an den Dschaganalh-
wagen des Imperialismus gespannt, mitgeschleppt werden, llnserc
einzige Sicherheit, die einzige Hoffnung für unsere nationale
Entwicklung und unsere nationale Ehre liegt darin , daß wir uns
von dem letzten Band freischneiden, das uns an den englischen
Imperialismus bindet. Der einzige Weg zu dem glorreichen
und glücklichen Irland unserer Wünsche führt durch den Unter¬
gang des britischen Weltreiches.

Und wo De Wet wieder für seine alte Sache in Waffen steht,
wo deutsche Kanonen die engen Meere beherrschen, wo deutsche
Unterseeboote sich ihre Opfer aussuchen, wo die religiösen Zentren
des indischen und ägyptischen MohammedaniSmus von dem Schrei
des heiligen Krieges gegen den Unterdrücker widerhallen, wo
Konstantinovel sicher entweder in die Hände der Deutschen oder
der Ruffcn fallen (was beides gleich unverdaulich für England
ist), wo Belgien von der Desertion Englands in steigendem Maße
angeekelt wird, wo Frankreich durch das deutsche Anerbieten,
Französisch-Lothringen zurückzuerstatten, in die Höhe gehoben
wird — da mag der Untergang de? Piratenreiches nicht so fern
sein, als Peffimisten annehmen. Seien wir bereit, um unsere
Rolle zu spielen.

Kann man sich Wundern , daß solche Stimmen im eigenen
Lande nicht angenehm in den Obren der Imperialisten klin¬
gen ? Aber fragen wir uns — Hand aufs Herz —, ob der¬
artige Presseäußerungen in einem anderen kriegführenden
Staate auch nur einen einzigen Tag geduldet - würden , und
wenn wir die F -age ehrlich beantwort ?!'.. dann wird uns
weniastens eine f>-- swgcksi„nd 8 r Ausdauer England-'

nd seiner Popularität !n der !" " !trcck?n Welt offenbar werden

Im Auswärtigen A m-t in Berlin  ist kürzlich der be¬
kannte irische Nationalist  Noaer Easemen empfangen worden
>md hat amtlich und in aller Form die Versicherung erhalten , „daß
Deutschland niemals mit der Absicht einer Eroberung oder der
Vernichtung ir -rendwel.k>er Einricbinngen in Irland einsallen
würde. Sollte im Verlange dieses Krieges, den Deut 'hland nicht
-esuch! hat, da? W a f f e n g l ü ck jemals deutsche T r u p -
ven an die Küste Irlands führen,  so tpürden sie dort
landen nicht als eine Armee von Eindringlingen , die kommen, um
zu rauben und zu zerstören, sondern als Streitkräfte einer Ne¬
gierung, die von gutem Willen gegen ein Land und ein Volk be¬
seelt ist, dem Deutschland nur nationale Wohlfahrt und nationale
Freiheit wünscht".

Unser tzollänöisches parteshlattm Deutschlandverboten.
Aus Amsterdam wird uns geschrieben: Die deutschen Be¬

hörden haben vor kurzem die Einfuhr unseres holländischen
Parteiorgans „Het Volk" nach Deutschland verboten. Auf
das Ersuchen unseres Parteiblattes um Begründung dieser Maß¬
nahme hat es nun vom Kaisers. Deutschen Postzeitungsamt , Ber¬
lin tV. 0, Dessauerstraße 3/5 , unterm Datum vom 9. November die
folgende Antwort erhalten : „Auf -das gefällige Schreiben vom
22. Oktober wird Ihnen ergebenst erwidert, daß das Verbot der Ein¬

fuhr Ihrer Tageszeitung „Het Volk, Dagblad poor de NrbeiderS«
partij, " mit der Beilage „De Notenkrnker" auff einer Anordnung
des stellvertretenden Generalkommandos des 7. Armeekorps beruht,
demzufolge die Einfuhr holländischer sozialistischerBlätter bis auf
weiteres verhindert werden soll." Unterschrift unleserlich. Das
7. Armeekorps umfaßt Rheinland -Westfalen.

Nach diesem Bescheid richtet sich diese Maßregel also grundsätz¬
lich nur gegen holländische sozialistische Blätter , während der Ein¬
fuhr bürgerlicher Blätter kein Hindernis in den Weg gelegt wird.
Unser Amsterdamer Bruderblatt , das übrigens in Deutschland nur
ganz wenig gelesen worden sein dürfte, hat aber in Kriegsfragen
nicht mehr und nicht weniger getan, als alle holländischen Blätter:
es hat die Kriegsnachrichten von allen Seiten verarbeitet und seine
Meinung dazu gesagt. Es war außerdem zu Anfang des Krieges
eines der ersten, das seine Spalten den Erklärungen deutscher Ab¬
geordneter zur Begründung ihrer Abstimmung im Reichstag öffnete.
Sollte man da in Deutschland mit Verboten nicht vorsichtiger ver¬
fahren ?

Die ßegnerrscheu Kriegsberichte.
Bei allen wichtigeren Wendungen, namentlich auf dein

lvestlichen Kriegsschauplatz, hat auch unser Blatt regelmäßig
die französische Darstellung der Sachlage nach den uns zu¬
gänglichen, ohnedies schon stark beschränkten Quellen mitge¬
teilt . Jetzt scheinen aber Bestrebungen im Gang zu sein, diese
Veröffentlichungen ganz allgemein zu verhindern . Die
„Franks. Ztg ." wendet sich mit Recht und guten Gründen
gegen solche Versuche, die objektive Berichterstattirna noch
mehr einzuschränken.

Daß jedermann weiß, die französischen und englischen
Behörden geben auch Kriegsberichte aus , versteht sich von
selbst, und daß sich das deutsche Publikum für deren Inhalt
interessiert, ist klar. Daß überdies ge,rade die französischen
und englischen Meldungen^äußerst lehrreich für den sind, der
aus seiner Karte die Frontlini -e einzeichnen möchte, das hat
die Praxis erwiesen. Es bleibt also nur eines übrig : wie
wirken die Bulletins auf den deutschen Leser?? Wer in einer
ernsten Zeit bei Kraft und Verstand bleiben will, muß klar
sehen. Der Deutsche nimmt aber nicht das, was er gedruckt
liest, als bare Münze. Er will selbst denken und die Aus¬
sichten errechnen. Er will Karte und Zirkel nehmen und
selber den Krieg fiihren. Dazu kommt, daß wir gewohnt sind,
stets beide Parteien anzuhören . Darum müssen auch jene
Bullefins in den Zeitungen stehen, wenigstens in denen, die
ihre Leser daran gewöhnt haben, daß vor ihnen alles Material
ausgebreitet wird. Und zwar mutz der Wortlaut der Bulle¬
tins veröffentlicht werden. Verschweigt man ihn, dann bleibt
Raum für allerhand Phantasien , für unnötige Sorgen und
für eine schlechte Stimmung , denn jedermann würde fürchten,
es sei Schlimmes geschehen. Wir haben aber das große Glück,
daß wir aus anderen als rein militärischen Rücksichten nichts
zu verschlveigen brauchen. Unsere Sache ist reinlich und
nimmt einen guten Weg. Für unsere Gegner wäre es weniger
leicht, die deutschen Verlachte zu veröffentlichen.

Wir glauben darum , daß wir zur Bernhi-gung des
Publikums beitragen , wenn wir die Bulletins veröffentlichen.
Der Leser muß den Stoff sichten und Kritik üben. Wir Haben
den festen Glauben , daß es ihm gelingen muß, aus dem Ge¬
tümmel der französischen Berichte ohne Sorge und ohne klein-
müfigen Zweifel herauszukommen. ' Was kann aber die Zu¬
versicht mehr stärken als die Gewißheit, daß unsere Lage,selbst
in dem schlechten Lickst der Bulletins noch günstig aussielst?

Aber darüber hinaus scheint uns sogar die .-Pflicht -, zu
bestehen, die französischen Berichte ist unseren Spalten zu ver-
öffentlichem Nicht nnr . weil diese Art von Kontrolle im
dlusland die Franzosen offensichtlich veran l̂aßt hat , sich bei
der Wfassung der Bulletins größere Zurückhaltung aufzu¬
erlegen, als dies ffüher der Fall war , sondern weil die Bulle-
tin-s, Mid außer ihnen noch die Fülle der nichtamtlichen Mel¬
dungen unserer Gegner, durch ungezählte Tausende von
Exemplaren ausländischer, vor allem auch schweizerischer Zei¬
tungen, in Derltschland verbreitet und mit dem größten Eifer
gelesen werdet Indem wir einen großen Teil dieser Mel¬
dungen, sowie dre amtlichen Bulletins in unserem Blatte ab-
drncken und den gröbsten Schwindel richfig stellen, nehmen
wir unseren Gegnern eine gefährliche Waffe ans der Hand.

Hoffen wir , daß solche Selbstverständlichkeiten einer
vielseitigen und erschöpfenden Berichterstattung in der deut¬
schen Pveffe künftig gar nickst mehr erörtert zu werden
brauchen!

*

Gegen vie englische Depeschenzensur
bsqehren die amerikanischen Blätter immer stärker auf , und zwar
mit guten Gründen , die auch über England und Amerika hinaus
gelten. „Sun"  erklärt , daß alle unparteiischen Beobachter der
offiziellen Verschwieaenheit den ersten Preis den englischen Zen¬
soren zuerkemnen müßten. Das Mast bezeichnet di« Haltung der
Zensoren als einen ernstlichen Irrtum und di« schlimmste Schmäh¬
ung, die dem englischen Volk angetan werden könne, »nd schreibt,
die Zensurbeamten tun ihr Bestes, um ihr Land zu verwirren , ent-
mullgen und zu verärgern und an Stelle von Vertrauen in die
Führung der öffentlichen Sleschäste Mißtrauen zu schaffen. John
Bull in einen Do-el Strauß verwandelt zu seben, ist eines der
' änderbarsten Schauspiele der (beschichte. Der „Newyork
Hera Id"  sagt : „Niemand versteht bester, als die englisch sprechen¬
den Völker, daß der Krieg ein Spie ! ist. das nicht von einer Seite
allein gespielt werden kann. Großbrilanmen hat diesen Kampf
begonnen, indem es sich als den Verkechter jebr bober Ideale be¬
kannte; es wird aber nicht die Menschen und das Geld auftreiben,
die e? braucht, wemn es nicht mit dem eigenen Volke gerecht ver-
'qhct. ES wird sein Anseben im Ausland nicht gewinnen und er-
baltsn. wenn es nicht durch ein Wort der Tat beweist, daß e? nicht
vor der Wahrheit zurückschreckt, so demütigend diese auch mitunter
stin möge."

vermischte rrrieasnachrichten.
Generalquartiermeister Generalmajor v. Voigts - Rhetz

ist in der Nacht vom 18. auf IS. November unerwartet einem Herz¬
schlag erlegen. Der Vorgänger des Verstorbenen im General¬
quartiermeisteramt war General Stern ; wer künftig die Tages¬
berichte herausgeben und die anderen Aufgaben erfüllen wird, das
steht noch nicht fest. — Die Familie Voigts-Rhetz ist in Fvank-
furt a. M. bekannt, seit der 1877 verstorbene General Voigts-
Rhetz hier 1864 den Oderbefehl der Bundesgarnison führte.

Das britische Komitee des Internationalen Genossenschafts¬
bundes hat einen Aufruf an alle englischen Genossen¬
schaften  gerichtet , die sich in England aufhaltenden „feind
lichen Ausländer " finanziell zu unterstützen  Und
Sammlungen in ihrem Jntereffe zu veranstalten.

Japan  hat den General Ka m i o zum G o u ver n eu r
von Tsingtau  und des Kriegsgebiets von Kiautschau ernannt.
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verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬

breitungsgebiet der„voiksstimme".
Füsilierregiment Nr. 80, Wiesbaden, Bad Homburg v. d. H.:

Joseph Schützenhaus, Wiesbaden, an seinen Wunden gestorben. —
Einj .-Freiw . Gefr. Ferdinand Kilian , Wiesbaden, tot. — Gefr.
Philipp Ernst Eichler, Aschaffenburg, lvw. — Hans Appeller, Frank¬
furt a. M., Ivw. — Mathias Merten , Wiesbaden, >bw. — Adolf
Deuz, Rambach, Ivw. — K. Kunz, Wiesbaden, lvw. — Einj .-Freiw.
Fr . Baer , Wiesbaden, tot. — Ludwig Jakob, Mörfelden, schvw. —
Karl Bock, Frankfurt a. M., tot. — Johann Hollinger, Bleidenstadt,
lvw. — Einj -Frciw . Friedrich Jakob Koppenhöfer, Wiesbaden, lvw.
— Joseph Dorn , Wiesbaden, vw. — Untoffz. Ludwig Neutzerling,
Dotzheim, vw. — Cdgard Bender, Frankfurt a. M., VW. — Einj .-
Freiw . Johann Sohn , Johannisberg , vw. — Georg Edel, Rüdes-
beim, vw. — Joseph Franz , Wiesbaden, vw. — August Dauster,
Wiesbaden, tot. — Gefr. d. R. Erwin Böhm, Rüdesheim, vw. —■
Einj .-Freiw . Untoffz. Anton Seilberger , Wiesbaden, vw. — Einj .-
Freiw . Joseph Flock, Montabaur , vw. — Jakob Antoni, Oestrich,
vw. — Karl Wink, Wiesbaden, vw. — Fahnenj . Hermann Kolb,
Wiesbaden, vw. — Jakob Rau , Wiesbaden, vw. — Gefr. d. R.
Emil Kind, Wiesbaden, tot. — Eduard Räder , Fechenheim, tot. —
Friedrich Schäfer, Görsroth , tot. — Eduard Meyer, Wiesbaden, tot.

- Weber, Wiesbaden, tot. — Untoffz. Steinheimer , Schierstein,
vw. —- August Flach. Geisenheim, vw. — Karl Schäfer, Frankfurt
a . M., vw. — Ew. Knapp, Dauborn . VW. — Adolf Gündel , Frank¬
furt a. M., vw. — Karl Reininger , Wiesbaden, vw. — Wilhelm
Botz, Dotzheim, vw. — Heinrich Kaiser .Rauenthal , vw. — Wilh.
Heinz, Sonnenberg , vw. — Johann Satzeroth, Geisenheim, vw. —
Georg Werner , Biebrich, vw. — Adam Buch, Oestrich, vw. — Jakob
Docking, Geisenheim, vw. — Peter Sohns , Geisenheim, vw. —
Anton Schiffler, Geisenheim, vw. — Ernst Kirsch, Niederwalluf, vw.
— Otio Kreppet, Oberseliers , vw. — Einj .-Freiw . Karl Stenger,
Dauernheim , vw. — K. Wahl, Bierstadi , vw. — Mart . Schmidt III .,
Eltville, vw. — Karl Wetter , Weidenau, vw. — Karl Bierbrauer,
Wiesbaden, vw. — Wilh. Frechenhäuser, Bierstadi, vw. — Heinrich
Geimner , Laufenselden, vw. — Gefr . d. R. Hans Lonsdorfer,
Frankfurt a. M., tot. — Thomas Seibel , Wiesbaden, vw. — Paul
Groth, Wiesbaden, vw. — Heinrich Jost , Windeckcn, lvw. — Gefr.
d. R. Peter Pohl, Lorch, lvw. — Edmund Schulter , Niederrad, schvw.
— Gefr. d. L. Friedrich Hübeneit, Wiesbaden, Ivw. — Hermann
Eapito, Wiesbaden, lvw. .— Erich Fuhlroth , Wiesbaden, lvw. —
Gefr. d. R. Rudolf Rossel, Bleidenstadi, Ivw. — Fritz Liebig, Ober¬
rad, lvw. — Wilhelm Bolz, Biebrich, vw. — Adolf Groh, Wies¬
baden, vw. — Joseph Schüttler , Oberjosbnch, toi — Franz Trapp,
Rüdesheim, vw. —• Joseph Schmidt IV ., Erbach, vw. — Friedrich
Braun , Heddernheim, tot. — Gefr. d. R. Friedrich Siruppmann,
Hattenheim, vw. — Jakob Dahlen I ., Lorch,.tot. — Wilh. Günther,
Eckenheim, tot. — Heinrich Maurer , Oberwalluf , vw. — Güttfr.
Füller , Oberursel , vw. — Karl Schütz, Wiesbaden, vw. — Johann
Kilb, Niederjosbach, vw. — Adam Kilian , Geisenheim, vw. —
Vzfeldw. d. R. Jakob Michael Wöllstadt, Villmar , toi. — Martin
Scholl II ., Geisenheim, tot. — Otto Adam, Hanau , tot. •— Untoffz.
Heinr . Mehler , Sonnenberg , vw. — Fricdr . Handkammer, Schier¬
stein, vw. — Karl Hanzel, Wallau , vw. — §karl Erich Schott, Weil-
burg, vw. — Heinrich Faulhaber , Rüdesheim, vw. — Offz.-Stellv.
Johann Konrad Stahl , Bockenheim, vw. — Gust. Bengel, Wies¬
baden, vw. — Einj .-Freiw . Eckhardt, Wiesbaden, vw. — Wilhelm
Rau , Marköbel, lvw. — Wilhelm Stubenrauch , Bierstadt, lvw. —
Lt. d. R. Eifert . Frankfurt a. M., tot. — Einj .-Freiw . Untoffz.
Philipp Becker, Homburg, tot. — Joseph Euler , Höchsta. M., Ivw.
—_Julius Kullmann , Weidenau, schvw. — Georg Bäcker, Gries-
beim, Ivw. — Franz Bender, Weißkirchen, Ivw. -— Peter Rüster,
Höchsta. M., lvw. — August Wagner , Wiesbaden, Ivw. — Vzfeldw.
Friedrich Everts , Homburg, tot. — Untoffz. Groos , Grenzhausen,
tot. — Vzfeldw. Jean Kratz, Seckbach, lvw. — Wilh. Hildebrandt,
Seckbach, Ivw. — Lahncrt , Weiler, lvw. — Einj .-Freiw . .Franz
Jestädt , Fulda , lvw. — Wilh. Grün , Herborn, lvw. — Johann
Kaul, Okriftel , lvw. — Untoffz. d. R. Ernst Runze, Frankfurt a. M.,
lvw. — August Steinborn , Cramberg , schvw. — Paul Stein,
Weidenau, lvw. — Aüg. Börner/Griesheim , lvw. — Untoffz. d. R.
Jakob' Grimm , Höchst a. M., lvw. — August Schales, Hochstadt,
tot . — Martin Eifer , Kiedrich, tot. — Einj .-Freiw . Edw. Flesch,
Frankfurt a. M., schvw. — Born , Camberg, Ivw. — Karl Sommer I .,
Breitenborn , lvw. — Karl Huth, Bad Orb , lvw. — Kriegsfreiw.
Ludwig Hortz, Wetzlar, lvw. — Gottl . Walz, Niederrnd, lvw. —
Ludwig Fickelscher, Hofheim, Ivw. — Philipp Kreuter , Gelnhausen,
tut . — Valentin Schultheis I ., Höchsta. M„ vm. — Peter Ettlingen,
Kirdorf, tot. — Einj .-Freiw . Wilh. Saffan , Homburg, tot. — Wilh.
Meyer II .. Soden , tot. — Wilh. Weckmann, Hochftadi, schvw. —
Gefr. O. Veite, Grävenwiesbach, lvw. — Karl Becker, Höchsta. M.,
lvw. — Gefr . d. R. Oskar Schättel, Frankfurt a . M., lvw. — Gefr.
d. R. Edmund Seitz, Stockstadt, lvw. •— Gefr. d. N/Michael Weil,
Zeilsheim, lvw .■— Philipp Füller, Oberstedten,' lvw. — Philipp
Ehristmann , Münster , lvw. — Gefr. d. R. Franz Kilp, Münster,
lvw. — Georg Christ, Nied, lvw. —̂ Heinrich Hedler, Oberursel,
lvw.— Einj .-Freiw . Wilh. Lotz, Homburg, lvw.- ^ Wikh.Bomm, Holz¬
bausen, lvw. .— Jakob Weilbächer, Weilbach, lvw. — Wich. Raab,
Homburg, Ivw. — Phil . Helfrich, Frankfurt a. M., lvw. — Gefr.
h. R. Heinrich Bockenheimer, Soden , lvw. — Einj .-Freiw . K.
Becker III ., Frankfurt a.  M ., lvw. — Joseph Nix, Marxheim , tot.
— Anton Rauheimer , Schwanheim, tot. — Ludwig Pfeffer I ., Hof-
Heim, schvw. — Heinrich Nicolay III ., Eschborn, lvw. — Kriegsfreiw.
Ferd. Waas , Frankfurt a. M., lvw. — Einj .-Freiw . Gefr. Heinrich
Hesse, Frankfurt a. M., schvw. — Kriegsfreiw . Paul Schneider,
Frankfurt a. M., schvw. — Kriegsfreiw . Adolf Heck, Diez, schvw.
— Friedrich Conradi, Frankfurt a. M., lvw. — Kriegsfreiw . Phil.
Sichel, Frankfurt a. M., tot. — Einj .-Freiw . Ferd. Schloß stein,
Frankfurt a. M., lvw. — Gefr. August Nolte, Frankfurt a. M., lvw.
— Gefr . Adolf Kill, Niederschelden, lvw. — Karl Molke, Groß¬
auheim, lvw. — Karl Fischer, Niederems, kvw. — Gefr . d. R.
Jak . Spengler , Sindlingen , lvw. — O. Fuchs II ., Frankfurt et. M..
Ivw. — Karl Schauer, Sossenheim, lvw. -— Einj .-Freiw . Theodor
Weber III ., Holzhausen, lvw. — Heinrich Löffler II ., Oberrad,
lvw. — Otto Brunner , Steinbach, tot. — Ferdinand Höhn, Wies¬
baden, tot. — Wilhelm Schoen, Eschersheim, lvw. — Andreas Vorn-
dran , Sossenheim, lvw. — Joh . Kreisch, Fulda , lvw. — Joh . Groh,
Frankfurt a. M., lvw. — Robert Fuchs, Rödelheim, lvw. — Untoffz.
Wilh. Wehe, Nied, tot. — Wilh. Flach, Sossenheim, schvw. — Heinr.
Weil TT., Kirdorf, schvw.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 93, Berlin : Franz Ruppel II .,
Büdingen , vm.

Infanterieregiment Nr. 173, St . Avold: Hermann Raab,
Sonnenberg , vw. — Hilsbos , Hofheim t. T>, toi.

Jägerbataillon Nr. 3, Lübben: Georg Siaudie , Frankfurt a. M.,
verwundet.

Jägerbataillon Nr. 6, Oels : Erich Thomas , Frankfurt a. M., tot.
Jägcrbataillon Nr. 10, Goslar : Oberj . Eberhard v. Wechmar,

Frankfurt a. M., vw.
Ulanenregiment Nr . 6, Hanau : Joh . Ebert , Wachenbuchen, toi.
Feldartillerieregiment Nr. 8, Saarbrücken : August Zentgraf,

Oberrad , vw.
1. Pionierbataillon Nr. 7, Köln: Georg Wickert, Rüdesheim,

verwundet.
Sächs. Infanterieregiment Nr. 107, Leipzig: Ludwig Bröning,

Wiesbaden, vw.
Fliegertruppe : Oberlt . Siegfried Schlag, tödlich abgestürzi.

— Heinrich Gebhardt, Niedecrad, vw. und in Gef.
Brigade-Ersatzbataillon Nr. 50, Mainz : Heinrich Schulmeher,

Mörfelden, lvw. — Adolf Hinneburg , Marburg , tot. — Wilh. Will,
Frankfurt a .M., lvw. — Heinr . Sparwaffer , Frankfurt a. M., Ivw.
— Kilian Schultheis , Frankfurt a. M., tot. — Wilh. Kitz, Seulberg,
schvw. — Anton Bütz, Unterliederbach, lvw.

Infanterieregiment Nr. 41, Memel : Christian Oechler, Frank¬
furt a. M., lvw.

Infanterieregiment Nr. 60, Weißenbürg : Oskar Karl . Frank¬
furt a. M., vw. — Martin Hetz, Bonames , toi. — Johann Brunner,
Frankfurt a. M., vw..

Gemäß ZZ 28—30 unseres Statuts findet die

ttlüenKÄe
Sonntag den 22. November ds. Js ., nachmittags 3 llhr,
im großen Saale des GewerkschasLshanfts, Wellritzstraße 49

statt, wozu wir unsere Mitglieder höflichst einladeu.
Tages - Ordunng:

1. Bericht über das abgelausene Geschäftsjahr: 2) des Vorstandes; b) des
Aussichtsrates.

2. Genehmigung der Bilanz und Beschlußfassung über die Verteilung der
Reinerübrigung.

3. Ersatzwahlen: 2) des Vorstandes; b) des Aussichtsrates.
4. Anträge.

Ikr KsWM k$  KöchmmtW für ItcöWeit mtü llmgeges
rinnctrageuc(taj[cu[(ljflit mit WMier SastzslW:

Slug . Dietrich , Vorsitzender, Kirchgasse 74.
9C Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt. W

Ir sioeiir Silsäen
ist es, ■wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, biiSig einzukaufen.

sSchuhhaus DEUSER
Wiesbaden , Oisichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein. 03050 ER)

$4eh  bb  li wnresi !as®uh»
Grosses Lager aller Sorten Seliuliwaren in guter tinalitfti

ii.. .. .— zu billigen Preisen . . .
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Sernh . Sdmrätg *©̂ Weiiritzstr. 23.
Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und Umgegend. TW

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Sshuhe brauolien1 i;
Jourdan , Wiesbaden , 030,6
Michelsberg , Ecke Schwalbacherstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend . J j

29  Vleichstratze 29
9ktNdsleisch zum Kochen. . Pfund nur il4 Pi4
Rindfleisch zu«Braten. Pfund nur 58 Pi«.
Kalbfleisch oon nui fettcn ßäI6erR Wntt6 nut  70 75 tf*
Prima Schweinebraten nui tl,n3cr.Wmb nur  85 m-
«d̂ ästeisch, stets frisch. . Pfund nur 70 Pi!!'

WmMw&  ElilgcfisKonlnü
Main Bleichstr. 29.

Am Es51Sig$t ©Ji kauft manneosn.lelragene
Süiilsei.Stiefel,
ArkalbHeMer bsi.

beiPius Schneider
Wiesbaden, Hochstettenstr. 16

Ecke Micheisberg . 03ss
Alle Reparaturen prompt u.billig.

FiaschenbierhandüunO

von Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bnrgerbräu-
hell u. dunkel. Lieferant des
sumvereins Wiesbaden ». Nmgcge" '
Bcslellungen nebmcn entgegen :.^
Verkaufsstellen d. Konsumvereins
Lieferung von 10 Flaschen frei "

Haus . — Telephon 3856 -_ ^

Werbt neue Abonnenten
für die Volksstimme-

in
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Ordentliche 0 cncraipcr $aimaiun <!
Sonntag den 29. November 1914, nachmittags4 Uhr
im Kaiser Adolf in Biebrich,  Wiesbadenerstraße 39.

1. Bericht über das Geschäftsjahr' 1913/14"(1?Sept. 1913 bis 31. Ang. 1914).
2. Bericht über die laut 8 53 des Genossenschaftsgesetzes stättgesnndene Revision.
3. Genehmigung der Bilanz vom 31. August 1914.
4. Entlastung des Vorstandes.
5. Beschlußfassung über die Verwendung des lleberschuffes.
6. Anträge von Mitgliedern.

Nach 8 13 der Satzung können die Mitglieder die Ankündigung bestimmter Gegenstände zur ®
schlnßfassnng in der Generalversammlung verlangen . „ta u

Nach § 14 könneri Beschlüsse über Gegenstände , die nicht mindestens drei Tage vor der Gen
Versammlung in der für die Berufung vorgeschriebenen Weise bekannt gemacht sind, nicht gefaßt w ß

Anträge aus Ankündigung von Gegenständen zur Beschlußfassung in der Generalversammlung
deshalb bis zum 24. November d. I . abends 6 Uhr schriftlich an den Vorstand einzureichen.

Amsilimrciii Biebnch ml ttnijepli, c. 8. i .b.ß-
Der Aufsichtsrat : Johann Kilian,  Vorsitzender.

Der Geschäftsbericht 1913/14 (enth . Bilanz vom 31. August 1914 und Jahresrechnung 19lo/H ) i
den Mitgliedern von Samstag den 21. November an in den Verkaufsstellen zur Verfügung.

Der Vorstand:
W183 , Friedrich Richter . Ernst Cleff . Sebastian Hof
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